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Die Goldfibel von Młoteczno (Hammersdorf ), 
Kr. Braniewo in Nordostpolen

Magdalena Mączyńska

Die zwischen 1873 und 1917 entdeckten Funde von 
Młoteczno wurden mehrmals und verschiedenartig in-
terpretiert, besonders in Hinblick auf die Geschlossen-
heit des Fundensembles wie auch dessen Datierung und 
Herkunft. In verschiedenen Teilen der Gemarkung des 
Dorfes Młoteczno (Abb. 1) wurden nach und nach min-
destens 17 Gold- und Silbergegenstände gefunden, von 
denen heute noch folgende bekannt sind: ein Medaillon 
des Constantius II, geprägt 335–336 in Konstantinopel 
(Bursche, 1998, s. 237), drei körbchenförmige Gold-
anhänger, eine goldene Fibel im polychromen Stil mit 
Goldkette, Fragmente von zwei oströmischen Silberge-
fässen (lances), zwei goldene Halsringe und wahrschein-
lich auch eine Urne mit Leichenbrand (Abb. 2–4). Die 
meisten Funde wurden im Prussia-Museum in Königs-
berg aufbewahrt, ein Anhänger wurde umgeschmolzen 
und zwei goldene Halsringe, die sich bis 1945 im Mu-
seum für Völkerkunde in Berlin befanden, gehören jetzt 
der Sammlung des Puschkin-Museums in Moskau an 
(Menghin [Hrsg.] 2007, Kat.-Nr. IV.1.1–2). Die übrigen 
Funde gelten heute als verloren.

Zuerst wurden im Jahre 1873 Fragmente von zwei 
Silbergefässen entdeckt (Hirschfeld, 1886); eine Plat-
te mit Jagdszenen byzantinischer Herkunft und eine 
gallische bzw. italische Schale mit Pflanzenornament 
(Abb. 2). Beide dürfen spätestens an den Anfang des 
5. Jhs. datiert werden (Bott, 1982, 151f.; Munksgaard, 
1987).

Im Jahre 1913 hat man dann eine goldene Fibel 
gefunden; vier Jahre später drei Angänger und zwei 
Halsringe, die eine Hauptkonzentration bildeten, so-
wie ein Medaillon über 2 km östlich davon. Im Areal 
zwischen beiden Plätzen befanden sich Fragmente von 
Silbergefässen.

Als Erster schrieb über alle Funde F. E. Peiser 
(1919), der die Funde als ein Komplex betrachtete, 
ähnlich wie N. Åberg (1919, 67f.); beide meinten, die 
Gegenstände stammten aus einem Hügelgrab und da-

tierten sie (so F. E. Peiser) um die Mitte des 5. Jhs. oder 
um 400 (N. Åberg) bzw. spätestens in die erste Hälf-
te des 5. Jhs. Anderer Meinung war M. Ebert (1923, 
S. 159), der im Königsberger Museum Funde und Do-
kumentation studierte; er hat die Funde in ältere und 
jüngere Gegenstände gegliedert. Zu den älteren gehö-
ren die Fibel, die Anhänger und die Silbergefässe, die 
er in die zweite Hälfte des 4., spätestens um 400 setzte, 
zu den jüngeren zwei Halsringe skandinavischen Typs 
(Abb. 3) aus der ersten Hälfte des 6. Jhs., spätestens aus 
der Zeit um 550 (Ebert, 1923, 170f.). In einer neuen 
Studie von G. Mangelsdorf (2011, Kat.-Nr. 6, 97) wer-
den sie vorsichtig in das gesamte 6. Jh. datiert.

Viele Jahre später unternahm A. Bursche (1998, 
s. 76–79) einen Versuch, die Fundplätze von Młoteczno 
wieder zu lokalisieren. Auf Grund von Geländebege-
hungen und Prospektionen kam er zu dem Schluss, 
das die Funde aus Torfablagerungen stammen könn-
ten, die noch von M. Ebert (1923, S. 156) in der Nähe 
der Hauptkonzentration festgestellt wurden. Demnach 
könnte es sich hier um mehrere Opferungen handeln1. 
Da die Datierungen der einzelnen Funde bis etwa 200 
Jahre auseinanderliegen, scheint diese Vermutung sehr 
wahrscheinlich. Zum gleichen Schluss kam V. Hilberg 
(2009, 161f.), wobei er jedoch anmerkte, dass die drei 
Punkte, von denen die Funde stammten, die höchst-
gelegenen im Dorf waren, weshalb sie nicht im Torf 
hätten lagern können.

 Die Goldfibel im polychromen Stil (Abb. 4) war 
Gegenstand mehrerer Studien und Erwähnungen. Der 
letzte Forscher, der sie aus der Autopsie beschreiben 
konnte, war M. Ebert (1923, S. 161–166). Sie ist 13,2 
cm lang und 92,9 g, ursprünglich etwa 100 g, schwer. 
Auf der halbrunden Kopfplatte befinden sich drei 
Knöpfe in Form stilisierter Tierköpfe; der Kopf, Bü-
gel und romboidale Fuß sind mit Halbedelsteinein-

1 Ähnlich Cieśliński/ Nowakowski, 2005, S. 262. 
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lagen, Filigran und Granulation verziert. Leider sind 
die Steine in keiner Publikation, als es noch möglich 
war, sie zu bestimmen, genau beschrieben worden. 
Nur F. E. Peiser (1919, S. 93) erwähnte, dass ausser 
den Halbedelsteinen die Fibel mit Bernsteineinlagen 
verziert ist, was allerdings M. Ebert nicht erwähnte. 
Im Archiv des Museums für Vor-und Frühgeschichte 
in Berlin (Sign. PM-A 1562/1) befindet sich ein Aus-
schnitt aus einer Zeitung, ohne Datum, in dem von 
den Granateinlagen die Rede ist2. Der Fibelkopf ist 
zusätzlich mit stilisierten S-förmigen Seetieren in Fi-
ligran- und Granulationstechnik verziert (Abb. 5). Am 
Kopf hat sich ein Fragment einer goldenen Kette aus 
29 Gliedern und mit einem Gewicht von 16,2 g erhal-
ten, ähnlich wie bei polychromen Fibeln von Airan/
Moult (Salin/ France-Lanord, 1949; Pilet, 2007). Am 

2 Die Information verdanke ich Prof. Dr. Alexander Bur-
sche.

anderen Ende der Kette könnte sich ursprünglich eine 
zweite, identische Fibel befunden haben. 

Da auf der Fibel von Młoteczno zwei Verzierungs-
techniken – Steineinlagen sowie Filigran und Granu-
lation – verbunden worden sind, war sie schon kurz 
nach ihrer Entdeckung für eine Übergangsform von 
den Sakrauer Fibeln (Abb. 12:1–3) zu den polychromen 
Stücken vom Typ Untersiebenbrunn (Abb. 8:2) und den 
älteren Varianten aus dem Schatz von Szilágysomlyó 
(Abb. 6) gehalten worden. Eine solche Meinung äußerte 
als Erster – nach den ersten Bemerkungen von F. E. Pei-
ser (1919, S. 95) und N. Åberg (1919, 67f.) – M. Ebert 
(1923, S. 167) und datierte die Fibel in die zweite Hälfte 
oder an das Ende des 4. Jhs., spätestens um 4003. Auf 
das Motiv von Seetieren auf der Fibel aus Młoteczno 
und auf dem Fibelpaar aus Szilágysomlyó II (Abb. 6) 

3 Auch in den späteren Jahren wurde diese Meinung wie-
derholt (H. Bott 1982, 142f.).

Abb. 1. Lokalisation der Funde im Dorf Młoteczno. 1 – Neuzeitliche Münzfunde; 2 – Er-
haltene Goldanhänger; 3 – Umgeschmolzenener Goldanhänger; 4 – Goldene Halsringe; 5 – 
Goldfibel; 6 – Silbergefässfragmente; 7 – Goldmedaillon. Nach Hilberg, 2009.
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Abb. 2. Młoteczno. Nach Hirschfeld, 1886.

machte N. Fettich (1932, Fibelpaar VI, Taf. 12:1–2, 17:2; 
Abb. 4; Kiss, 1999, Kat. Nr. 50–51) aufmerksam. So hat 
er die stilistische Folge von der Schnalle mit Karneole-
inlage aus Wrocław-Zakrzów/ Sakrau, Grab II über die 
Fibel aus Årslev auf Fünen (Storgaard, 1994) mit Fili-
granverzierung und Karneoleinlage (Abb. 14) ebenfalls 
bis zur Fibel aus Młoteczno festgestellt. Die Tiermotive 
sollen pontischer Herkunft gewesen sein (Fettich, 1932, 
S. 64–66). Für eine Herkunft der Fibel von Årslev aus 
Ungarn sprach sich M. Mackeprang (1940, p. 89) aus.

Ein ähnliches Motiv eines Seepferdchens (Hippo
campus antiquorum) befindet sich auf der silberver-
goldeten Schnalle (Abb. 7:1) von Sagi bei Cherson in 
der Dnjeprmündung (Annibaldi/ Werner 1963, 371f., 
Abb. 10:1a; Taf. 48:1), heute in der Ermitage4, die im 

4 Die Schnalle von Sagi (als Fundort: Aleški) ist von 
A. I. Ajbabin (1990, p. 29, Abb. 23:8) und der Fund ohne 

Jahre 1887 zusammen mit silbernem Pferdegeschirr 
und mit Granulation und Cloisonné-Technik verzier-
ten Goldbeschlägen gefunden wurde. Der Fund datiert 
in die Attila-Zeit und das Motiv auf dem Schnallenbe-
schlag, eine von zwei “Schlangen” und einem stilisier-
ten Fisch umgebene menschliche Maske, kann nach 
J. Werner nicht aus dem pontischen Gebiet, sondern 
aus dem spätantik-donauländischen Milieu hergelei-
tet werden. Eine andere Meinung vertritt M. Levada 
(2011, 120, Abb. 12:2), der die Schnalle von Sagi mit 
einem silbervergoldeten Exemplar aus dem Moorfund 
von Finnestorp vergleicht, auf welchem ebenfalls eine 

Schnalle (als Fundort Aleški/ Kučugury) von I. P. Zaseckaja 
(1994, Taf. 15) publiziert worden. Die Fundumstände und 
das vollständige Inventar sind kürzlich von V. I. Baranov 
(2010) veröffentlicht worden, der den Fund als zerstörtes 
Brandgrab aus der Stufe D 2/D 3 interpretiert.
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Abb. 3. Młoteczno. Nach Menghin (Hrsg.), 2007.
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Abb. 4. Młoteczno. Nach Peiser, 1919. 
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Menschenmaske auftritt (Nordquist, 2007) und dessen 
Rahmen mit zwei Schlangendarstellungen verziert ist. 
Bei der Auswertung des Hortfundes metallener Ge-
genstände von Bar in der Ukraine, der dem Horizont 
Untersiebenbrunn-Kačin angehört und u. a. Funde im 
Sösdala-Stil enthält, kommt M. Levada (2011, 119n.; 
134) zu dem Schluss, dass der Hortfund Zeugnis einer 
Migration skandinavischer Eliten in Richtung Schwar-
zes Meer und Donau ist. Daher spricht die Schnalle 
von Sagi eher für skandinavische Kontakte.

Laut K. Godłowski (1981, 79f.) ist die Fibel von 
Młoteczno der polychromen Fibelgruppe vom Typ 
Nežin-Szilágysomlyó-Regöly-Untersiebenbrunn 
(Abb. 8) zuzuschreiben (Tejral, 1988, S. 237–244; 
1997, S. 334–339; Bierbrauer, 1995, S. 562–564), 
aber ihre hohlen, filigranverzierten Kopf- und Achsen-
knöpfe (auf Holzkern montiert?) sind für die anderen 
Zierfibeln aus Pommern typisch, wie von Kiełpin, 
Świelino und Trzebiatów (La Baume, 1925, S. 20–27; 
Zeiss, 1937; Eggers/Stary, 2001, Taf. 380:9; 395:3–
10), was für eine lokale Herkunft spricht (Abb. 9). Mit 
gleichartigen hohlen Kopfknöpfen sind jedoch die Fi-
bel aus dem Grab in Úherce in Böhmen und eine Fibel 
vom Typ Wiesbaden aus dem Hortfund in Świlcza, Kr. 
Rzeszów in Südostpolen versehen (Svoboda, 1965, 

83f., Taf. 31:7; Werner, 1981, 241ff.). Die pommer-
schen und skandinavischen hohlen Kopfknöpfe hielt 
J. Werner (1981, S. 242) für lokale Modifizierungen 
von Tierköpfen, die bei den donauländischen Fibeln 
auftreten. 

In seiner Zusammenstellung von 29 polychromen 
Fibeln plazierte R. Harhoiu (1995; 1998, S. 93–97, 
Taf. 99) das Stück von Młoteczno in der Gruppe III, 
zusammen mit den Fibeln aus Gelénes und Szilágy-
somlyó (Abb. 16); bei den letztgenannten handelt es 
sich jedoch nicht um solche mit Seepferdchen, son-
dern mit einer großen Karneoleinlage auf dem rhom-
bischen Fuss (Kiss, 1999, Kat.-Nr. 52–53). Die Gruppe 
III umfasst Stücke, die den Übergang von den Fibeln 
aus dem Dnjeprgebiet und Kerč der Gruppe II, die ins 
letzte Viertel des 4. Jhs. datieren, zu den Fibeln von 
Velţ, Airan, Untersiebenbrunn und Rábapordány der 
Gruppe IV vom Beginn des 5. Jhs. markieren. Die 
Gruppe III, insbesondere die Fibel aus Młoteczno, da-
tiert R. Harhoiu aufgrund der Öse des Medaillons von 
demselben Ort, die ihre Entsprechungen im Schatz von 
Szilágysomlyó (Abb. 10) findet, an das Ende des 4. 
Jhs. (Harhoiu, 1998, S. 96). Die oft im Zusammenhang 
mit Młoteczno erwähnten ähnlichen Fibeln von Nežin 
(Abb. 8:1), Poršnino, Regöly (Abb. 8:4) und Szilágy-

Abb. 5. Młoteczno. Nach Peiser, 1919.
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somlyó (Abb. 6) mit Tierköpfen (z. B. Kropotkin, 1970, 
Kat.-Nr. 1109, 1044, Abb. 53:5.7; 54; Godłowski, 1981, 
79f.) setzte R. Harhoiu in seiner Gruppe V, die er erst in 
das zweite Viertel des 5. Jhs. datiert.

M. Schmauder (2002, Kat.-Nr. XV, 1.1–2; XVI; 
XX,7.1–2; Taf. 112:1–2; 115; 116; 172–173) sah bei 
der Fibel von Młoteczno Verbindungen mit den Exem-
plaren von Regöly (Abb. 8:4), Rábapordány (Abb. 8:3) 
und aus dem Metropolitan Museum in New York; das 
letztgenannte Stück stammt höchstwahrscheinlich aus 
dem Schatz von Szilágysomlyó (Bierbrauer, 2000). 
Die Granulation auf zwei, allerdings relativ einfachen 
Fibeln aus Rábapordány scheint jenem der Fibel von 
Młoteczno ähnlich zu sein, wobei diese jedoch auf ei-
nem viel höheren kunsthandwerklichem Niveau steht. 

Auf die Herkunft der Fibel von Młoteczno kam 
R. Stark (1999, S. 142, 149, 154) in seiner Bearbei-
tung der Fibeln aus Szilágysomlyó zurück, besonders 
im Fall von Exemplaren mit Seepferdchen. Er plazier-
te sie in seiner Gruppe I und hielt sie für vermutlich 
oströmische, zwischen dem Ende des 4. und dem An-
fang des 5. Jhs. datierende Erzeugnisse. Für die Fibel 
von Młoteczno nahm er eine lokale Herkunft an und 
meinte, dass dem Handwerker zu wenige geschliffene 
Halbedelsteine zur Verfügung standen und er deshalb 
die ihm sehr gut bekannte Verzierung mit Filigran und 

Granulation als Ergänzung verwendet hat, die an der 
unteren Donau und im nördlichen Schwarzmeergebiet 
viel seltener als im Norden vorkommen. Diese Mei-
nung wurde von V. Hilberg (2009, 159f., Abb. 5:58.59) 
akzeptiert, der in Filigran und Granulation skandina-
vische, in den hohlen Kopfknöpfen dagegen lokale 
Merkmale sieht. D. Quast (2011, 121f., Abb.1) spricht 
dagegen direkt über die “Werkstattgruppe Szilágy-
somlyó”, zu der er auch die Fibel von Młoteczno zu-
rechnet. Diese, zwar weit von Kuban und der Krim bis 
Airan in der Normandie verbreitete Gruppe, weist die 
Konzentration “im hunnischen Herrschaftsbereich” an 
der mittleren Donau auf (Quast, 2011, S. 122). 

In den letzten Jahren widmete A. Cieśliński 
(2008, S. 124–127; 2010, S. 162–168) dem Fund 
von Młoteczno viel Aufmerksamkeit. Hinsichtlich 
der Herkunft der Fibel kam er zu dem Schluss, dass 
Granulation sowie tordierte und geperlte Drähte, wo-
mit die Seetiere dargestellt wurden, im Gegensatz zur 
Pressblechtechnik auf den Fibeln mit Seepferdchen 
von Szilágysomlyó, vielmehr für eine lokale Herkunft 
sprechen. Als Muster für unsere Fibel haben vermut-
lich die Exemplare aus dem gepidischen Gebiet an 
der unteren Donau gedient. Als Argument für eine 
nördliche Herkunft der Fibel zitiert A. Cieśliński zwei 
Fragmente eines silbernen Halsringes mit vergoldeten 

Abb. 6. Szilágysomlyó. Nach Kiss 1999.



188

Magdalena Mączyńska

Darstellungen von zwei Schlangen in Pressblechtech-
nik (Abb. 7:2), der im um die Mitte des 5. Jhs. da-
tierten Hallengebäude I in Gudme auf Fünen gefunden 
wurden (Østergaard Sørensen, 1994, 35f., Abb. 14; 
Cieśliński, 2010, S. 165). Jedoch hielt der Verfasser 
des Berichtes über das Gebäude in Gudme einige gol-
dene Schmuckstücke, u. a. einen halbmondförmigen 
Anhänger (Østergaard Sørensen, 1994, Abb. 11), für 
Importe aus Südosteuropa. 

 Die Fibel von Młoteczno ist in der donauländi-
schen Stilistik der Stufe D 2, eher in deren frühem Sta-
dium, d. h. am Ende des 4. und zu Beginn des 5. Jhs., 
gefertigt (Tejral, 1988, S. 237–256; 1997, 335f.; 2007, 
S. 65–72; Kazanski 1989; 1996). Charakteristisch für 
diese Zeit und diesen Raum sind die Anordnung der 
Halbedelsteine, Kopfknöpfe und seitliche Aufsätze 
mit Steineinlagen am Fuss. Solche Fibeln konzentrie-
ren sich vor allem an der mittleren Donau, in Sieben-
bürgen und auf der Krim (Schmauder, 2002, Abb. 13; 
Fundliste 22).  

Demselben Horizont wird auch eine vergoldete 
Bronzefibel aus Kalotė/Collaten, Raj. Kłajpeda zuge-

schrieben (Gavrituchin, 2000, p. 285, Abb. 7:20). Sie 
hat jedoch keine polychromen Einlagen und ist nur, 
der erhaltenen Zeichnungen nach zu schliessen, mit 
Stempelornament verziert (Bezzenberger, 1897, Abb. 
85; Kulakov, 2009, p. 75, Abb. 11,14300). 

Sehr interessant ist die Verzierung aus achtför-
migem Draht auf den Kopfknöpfen der Fibel aus 
Młoteczno, da dasselbe Motiv auf zwei körbchenför-
migen Anhänger aus demselben Ort auftritt (Abb. 4). 
Die Ähnlichkeit ist so auffallend, dass alle drei Gegen-
stände als Produkt einer Werkstatt gelten können, was 
bereits F. E. Peiser (1919, S. 95) vermutete. Die ähnlich 
verzierten Anhänger aus Cejkov und die achtförmige 
Drahtverzierung auf der Fibel von Ostrovány (Abb. 
12, 6) in der Slowakei (Beninger, 1931, 185f., Taf. 9:4; 
Prohászka, 2006, Abb. 33) aus der Stufe C 2 belegen, 
dass ein solches Ornament bereits früher vorkam; es 
sind aber auch später, d. h. in die Stufe D 1, datie-
rende Exemplare bekannt, wie ein Anhänger aus dem 
Schichtgräberfeld von Luboszyce (Domański, 1979, 
Abb. 24,k; 1982, Taf. 26,j) oder ein anderer von der 
schichtgräberfeldähnlichen Nekropole von Soloncy 

Abb. 7. 1. Sagi. Nach Levada, 2011; 2. Gudme. Nach Østergaard Sørensen, 1994.
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Abb. 8. 1. Nežin; 2 – Untersiebenbrunn; 3 – Rábapordány; 4 – Regöly. Nach Menghin (Hrsg.), 2007; Menghin (Red.), 1987. 
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Abb. 9. 1–4 – Świelino; 5 – Kiełpin. Nach La Baume, 1925; Zeiss, 1937.
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Abb. 10. Szilágysomlyó. Nach Dembski, 1999. 

in der Karpatoukraine (Kotigoroško, 1987, Abb. 7:29; 
8). Die meisten körbchenförmigen Gold- und Silber-
anhänger mit Granulation und Filigran stammen aus 
dem Gebiet der Przeworsk-Kultur und gehören dem 
Typ N IIb nach I. Beilke-Vogt (1998, S. 56; 71, Abb. 
61, Fundliste 39) an; sie datieren hauptsächlich in die 
Stufen C 2–C 3 (ebenda; Bursche, 1998, 145f.). 

Das achtförmige Ornament tritt auch auf den 
Ösen von zwei Medaillons des Valens (Abb. 10) von 
Szilágysomlyó auf (Bursche, 1998, S. 146; Demb-
ski, 1999, Kat.-Nr. 8; 9). Ein körbchenförmiger Gol-
danhänger mit Granulation ist aus dem verstreuten 
Schatzfund von Gruševica in der Bukowina bekannt; 
der Fund enthielt heute verlorene Metallgefässe, die 
jenen von Szilágysomlyó ähnlich gewesen sein kön-
nen (Markevič/Rikman, 1973, Abb. 1; Bursche, 1998, 
S. 147). Das achtförmige Motiv kommt auf zwei silber-
vergoldeten Fibeln (Abb. 11) aus dem Schatzfund von 
Zamość vor (Kokowski, 1995, Kat.-Nr. 4859-60, Abb. 
63; Menghin [Hrg.] 2007, Kat.-Nr. 0.7.2, Abb. 4). Die 
beiden Schätze, Szilágysomlyó und Zamość, werden 
in die Zeit vom Ende des 4. bis zur Mitte des 5. Jhs., d. 
h. in die Stufe D 2, datiert, während die spätesten Fun-
de von Szilágysomlyó aus dem mittleren Drittel des 
5. Jhs., also aus der Stufe D 2/D 3, stammen5. Somit 

5 Die neueste Literatur: Tejral, 1997, 335f.; Harhoiu, 
1998, S. 97; Bursche, 1998, S. 51; Kiss, 2001, 224f.

müssen die Goldanhänger aus dem Fund Młoteczno 
gar nicht die frühest datierenden Stücke sein und dür-
fen als gleichzeitig mit der Fibel betrachtet zu werden, 
worauf das besprochene Ornament auf den beiden 
Fundkategorien hinweist, das allerdings über eine län-
gere Zeit, von der Stufe C 2 bis D 2, in Gebrauch war. 
Für eine spätere Datierung der Anhänger als bisher hat 
sich auch A. Cieśliński (2010, S. 162) ausgesprochen.

Kommen wir noch einmal zur so viel Anlass zu Dis-
kussion gebenden Herkunft der Fibel aus Młoteczno 
und derer Platz in der Sequenz zwischen den Sakrauer 
und Untersiebenbrunn/ Szilágysomlyó-Fibeln zurück 
(s. oben). Die Goldfibeln A 184 mit Granulation und Fi-
ligran (Abb. 12:1–3) kommen in allen drei Gräbern von 
Wrocław-Zakrzów vor (Grempler, 1888, Taf. V,9.10; 
1888a, Taf. III,1.3; VII, 1–3; Quast, 2009, Abb. 63,1.3; 
64,1.2). Etwas älter sind die Fibeln mit hohem Na-
delhalter und oberer Sehne (Abb. 12:4) von Stráže 
(Kolník, 1964, Abb. 2). In der Stufe C 2 sind reich mit 
Granulation und Filigran verzierte Fibeln im Horizont 
Leuna-Hassleben-Gommern vertreten, wie die Exem-
plare aus Hassleben (Schulz, 1933, Taf. 4:1a.3a) und 
Ostrovány (Abb. 12:6–7; Prohászka, 2006, Taf. 31; 
33). Zwei Einzelfunde, darunter einer mit Karneol- und 
Glaseinlagen, sind aus Ungarn (Abb. 12:5.8) bekannt 
(Hampel, 1905/2, 11f.; 51; 1905/3, Taf. 12; 43,8) und 
dürfen stilistisch in dieselbe Zeit datiert werden. Zwei 
in C2 bzw. C3 datierende Goldfibeln von Fünen, von 
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Abb. 11. Zamość. Nach Kokowski, 1995. 

Sanderumgård und Årslev (Abb. 13; 14; Andersson, 
1993, Kat.-Nr. 331b; 404i; Jørgensen/Petersen, 1998, 
p. 176; 178, Abb. 133–134), sind nach neueren Unter-
suchungen entweder einheimischer Herkunft (Anders-
son, 1995, 221f.) oder aber es werden, besonders im 
Fall der Fibel mit Karneoleinlage von Årslev aus einem 
Fundkomplex mit goldenen Löwenanhängern, die Ver-
bindungen mit Südosteuropa unterstrichen (Storgaard, 
1994; Quast, 2011, 199f.). Was die filigranverzierten 
Gegenstände aus Wrocław-Zakrzów anbelangt, beson-
ders diejenigen aus Grab II, zu denen u.a. halbmond-
förmige Anhänger, eine Schnalle mit Karneoleinlage 
und ein Glasbecher mit Facettenschliff gehören, sieht 
D. Quast (2011, 203ff.) darin enge Verbindungen mit 
der Černjachov-Kultur und vermutet, dass die Dame 
aus Grab II von Wrocław-Zakrzów aus dem nördlichen 

Schwarzmeergebiet stammte und mit einem einheimi-
schen König bzw. Fürsten verheiratet war.

Im Lichte der genannten mitteleuropäischen Goldfi-
beln aus der jüngeren Kaiserzeit bin ich, im Gegensatz 
zu R. Stark (1999, 142) und V. Hilberg (2009, 161) von 
einer rein regionalen, skandinavischen Verwendung 
reicher Filigran- und Granulationverzierung nicht ganz 
überzeugt. In der Stufe D 2 und früher, besonders wäh-
rend der Verbreitung des sogenannten donauländischen 
Stils, kam es zur Vermischung verschiedener Stilströ-
mungen mit starkem Anteil pontischer Impulse. Das 
silberne, goldbelegte, frühe Fibelpaar mit halbrundem 
Kopf (Abb. 15,1) aus dem “Lago di Varese” (Wer-
ner, 1961, S. 26, Kat.-Nr. 87, Taf. 19; Menghin [Red.] 
1987, Kat.-Nr. I,5c), die zwei Goldfibeln von Gelénes 
(Abb. 16:1) und zwei Fibelpaare von Szilágysomlyó 
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Abb. 12. 1–3 – Wrocław-Zakrzów; 4 – Stráže; 5, 8 – Hungary, Fundort unbekannt; 6, 7 – Ostrovány. 
Nach Quast, 2009; Hampel, 1905; Prohászka, 2006.
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Abb. 13. Sanderumgård. Nach Jørgensen/Petersen, 1998.

(Abb. 16:2; Kiss, 1999, Kat.-Nr. 52–55) mit reicher 
Granulation sowie die Fibeln von Kerč (Abb. 15:2) 
aus zwei Gräbern vom “24. 6. 1904” mit Filigran und 
Granateinlagen (Zaseckaja, 1993, Kat.-Nr. 90, Taf. 23; 
Ajbabin, 1994, Kat.-Nr. II.1,k) weisen darauf hin, dass 
die Granulation- und Filigranverzierungstechnik in der 
Völkerwanderungszeit, zumindest bis zur Mitte des 5. 
Jhs., noch immer in Gebrauch war. Große kegelförmige 
Kopfknöpfe, die an die pommerschen Fibeln erinnern, 
haben ihre – wenn auch etwas entfernten – Entsprechun-
gen in den Fibeln mit Seepferdchen von Szilágysomlyó.

In Hinblick auf Form und stilistische Merkmale 
steht die Fibel von Młoteczno den donauländischen 
Exemplaren näher als den skandinavischen und pom-
merschen. Aus diesem Grund würde ich sie für einen 
Import aus einer Kunstwerkstatt an der unteren bzw. 
mittleren Donau halten6. 

6 Die bereits angeführte Fibel aus Kalotė/Collaten mit 
Stempelornament dürfte dagegen lokaler Herkunft sein.

Nicht weit enfernt, westlich von der Hauptkonzen-
tration der Funde von Młoteczno, liegt ein teilweise zer-
störtes westbaltische Gräberfeld, das in den siebziger 
Jahren des 20 Jhs. von W. Ziemlińska-Odojowa (1991) 
untersucht wurde und in den Stufen C 3, D und E belegt 
war (Cieśliński/Nowakowski, 2005, 262f.; Cieśliński, 
2010, S. 167). Die Goldfunde von Młoteczno sind je-
doch rein germanischen Charakters, die unmittelbare 
Nähe einer westbaltischen Nekropole spricht für eine 
Koexistenz der Vertreter beider Völker.

Wenn sich der Herstellungsort der Fibel von 
Młoteczno auch nicht mit Sicherheit feststellen lässt, 
so weist ihr Fundort östlich der unteren Weichsel im 
germanischen, nicht westbaltischen Milieu in der Zeit 
der Endphase der Wielbark-Kultur oder bereits nach 
ihrem Zusammenbruch auf die Verbreitung des poly-
chromen Stils weit in den Norden und auf seinen Ein-
fluss auf das Kunsthandwerk des sülichen Ostseekü-
stengebietes hin.

Abb. 14. Årslev. Nach Storgaard, 1994.
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Abb. 15. 1 –  “Lago di Varese”; 2 – Kerč. Nach Menghin [Red.], 1987; Ajbabin, 1994.

Abb. 16. 1 – Gelénes; 2 – Szilágysomlyó. Nach Kiss, 1999. 
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1873–1913 metais įvairiose Młoteczno kaimo (seniau 
Hammersdorf) vietovėse buvo rasta 17 auksinių ir sidabri-
nių dirbinių, iš kurių šiandien yra žinomi du auksiniai indai, 
vienas jų yra Rytų Romos, o kitas galų ar italų kilmės, Kons-
tantijaus II medalionas, nukaldintas 335–336 metais, be to, 
auksinė segė, trys auksiniai kibiro pavidalo kabučiai ir dvi 
auksinės antkaklės. Antkaklės yra VI amžiaus, kiti radiniai 
datuojami IV amžiaus pabaiga ir V amžiaus pirmąja puse.

Auksinė segė su granato ir gintaro inkrustacija sukė-
lė gyvą, dešimtmečius trunkančią diskusiją. Nesutarimai 
susiję su segės kilme: ar tai vietinis gaminys, ar jis paga-
mintas Vidurinėje ar Žemutinėje Padunojėje? Visi autoriai 
laikosi nuomonės, kad segė atspindi stilistinį perėjimą nuo 
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Santrauka
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Remiantis stilistiniais segės iš Młoteczno požymiais ir 
jos atitikmenimis iš D2 pakopos, t. y. Nežin-Szilágysomlyó-
Regöly-Untersiebennbrunn-Rábapordány tipu, galima dary-
ti prielaidą, kad radinys kilęs iš Vidurinės ir Žemutinės Padu-
nojės dirbtuvių. Segė yra Dunojaus stiliaus liudijimas, rastas 
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